
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Lustfeuerwerker

Loden, A.

Quedlinburg, 1862

§. 7. Zusammengesetzte Raketen

urn:nbn:de:bsz:31-103386

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-103386


ſchiede , daß ſtatt vier , ſechs Speichen und die Hül⸗

ſen etwas kürzer gefertigt werden müſſen .

Will man ein Feuerrad durch Lichtfeuer ver⸗

zieren , ſo nehme man einen leichten Balken , in deſ —

ſen Mitte ein Loch iſt , an dem man es befeſtigen

kann . Dann hefte man im Mittelpunkte , alſo um

das Loch herum , nach Belieben ein oder zwei Reife ,

die man mit Lichtern beſteckt , während man an bei —

den Enden des Balkens Brander anbringt , welche

den Balken im Kreiſe herumtreiben . Man kann ,

nachdem man die Kreisbewegung ſchneller oder lang —

ſamer haben will , ein oder zwei Brander auf ein —

mal brennen laſſen , welche man dann , wenn man

ihrer mehrere anbringt und die Bewegung etwas

lange dauern ſoll , durch Stopinen mit den andern

verbindet .

§. A1.

Zuſammengeſetzte Raketen .

So nennt man diejenigen Raketen , welche ,

nachdem ſie in der Luft ausgebrannt ſind , noch einige
kleine Feuerwerkſtücke auswerfen . Gewöhnlich giebt

man allen Raketen , ausgenommen denen , die mit

einem Schlage endigen , ſolche Feuerwerkſtücke , welche

gewöhnlich in Schwärmern und Leuchtkugeln beſte⸗
hen , mit , und mit Recht , denn ſie nehmen ſich je —

desmal , wenn ihre Anfertigung genau gemacht wor —

den iſt , recht gut aus . Um aber dieſe Feuerwerk —

ſtücke aufzunehmen , bedarf es einer kleinen Vorrich⸗



tung der Hülſe , welche auf folgende Weiſe angefer —
tigt wird .

Man ſchneide die Hülſe oben gerade weg , ſo

daß der Satz ganz frei darin liegt . Dieſer obere

Theil des Satzes muß beſonders gut und feſt ge —

ſchlagen ſein , damit die Gewalt des unten ausſtrö —

menden Feuers nicht den obern Theil des Satzes ,
ohne daß er brennt , ſammt den Schwärmern oder

Leuchtkugeln hinausſchleudert . Bei Raketen , die mehr

als einen Zoll Kaliber haben , würde dieſes doch

trotz aller Vorſicht der Fall ſein , weshalb man eine

Schlagſcheibe gut und feſt hineinleimen , und wenn

man es für nöthig erachtet , noch mit kleinen Nägeln
von außen feſtnageln muß . Dann wickle man einen

Streifen Papier etwa einige Kaliber hoch um die

Hülſe und dieſes iſt der Raum , wo die auszuwer —
fenden Feuerwerkſtücke hineinkommen . Sind dieſe

hineingeladen worden , ſo klebe man ein einfaches

Stück Druckpapier darüber und ſetze dann der Ra —⸗

kete die dreieckige Kappe auf . Der Streifen Papier ,

welcher um die Hülſe gewickelt iſt , muß gleichſam
eine Verlängerung derſelben bilden und darf nicht

mehr als zweimal herumgewunden ſein , weil es

dann leicht der Fall ſein könnte , daß das Papier

nicht zerriſſen würde und die eingeleimten Feuerwerk —

ſtücke in der Hülle , gleich einem Klumpen , zur Erde

fielen . Manche Feuerwerker ſetzen auf jede Hülſe
eine Schlagſcheibe , beſtreuen dieſe mit Kornpulver ,

ſetzen die Schwärmer oder Leuchtkugeln darauf und

laſſen ſie ſo herausſchleudern , welches noch ſicherer



iſt , denn das Papier wird dann allemal von der

Kraft des Pulvers zerriſſen .
Noch Andere geben an : daß , wenn eine Hülſe

mehr als 15 Linien im innern Durchmeſſer oder

Kaliber hält , ſie etwas höher ſein müſſe ; der übrige
Raum wird dann mit Papierſchnitzeln angefüllt , die

mit 12 Schlägen zuſammengeballt werden . Auf den

ſo entſtandenen Pfropf ſchlägt man dann von dem

überſtehenden Theile der Hülſe die Hälfte der Blät⸗

ter , aus denen ſie beſteht , nieder und giebt ihm 20

Schläge . Mit einer ſtarken Pfrieme werden dann

in den Pfropf einige Löcher gemacht , welche dazu
dienen , der Verſetzung das Feuer mitzutheilen .

Die Laſt der eingeſetzten Feuerwerkſtücke hin⸗
dert die Rakete mehr oder weniger im Steigen und

es darf daher dieſelbe nicht allzu ſchwer ſein . Die

kleinen Raketen tragen verhältnißmäßig größere Laſt
als die größern und man kann daher eine 4 Kali⸗

ber haltende Rakete mit X Loth , eine T Kaliber hal —⸗

tende mit 1 Loth , eine 1 Zoll haltende mit 2 Loth

und eine 13 Zoll Kaliber haltende Rakete mit 6

Loth belaſten .

Hiernach folgt die Anfertigung einiger der ge —
bräuchlichſten zuſammengeſetzten Raketen .

Raketen mit Leuchtkugeln .

Man nehme die mit einem Papierſtreifen um⸗

wundene und ſo verlängerte Hülſe und lade auf
eine 1 Zoll Kaliber haltende Rakete zehn bis zwölf
kleine Leuchtkugeln . Auf den oben offenen Satz
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ſtreue man etwas Mehlpulver und lade dann erſt

die Leuchtkugeln hinein . In die Räume zwiſchen
den Leuchtkugeln und zwiſchen dieſen und der Pa —
pierhülle ſtecke man kleine Stückchen Stopinen , da⸗

mit ſich alle Leuchtkugeln auf einmal entzünden und

das Papier deſto ſicherer zerriſſen werde ; dann leime

man die kegelförmige Kappe auf die verlängerte
Hülſe , nachdem man dieſelbe quer mit einem ein —

fachen Stückchen Druckpapier überklebt hat .

Da ſich ſelten alte , zur Verſetzung gebrachte
Lichter zugleich entzünden , ſo iſt das von Chartier

beobachtete Verfahren anzuwenden , um dieſem Uebel

vorzubeugen . Man bereitet ſich aus dünnem Mou⸗

ſelin einen platten Zünddocht in gewöhnlicher Art ,
und ſchneidet daraus lange Streifen von etwa 12

Millimeter , ( 9 Zoll ) , Breite , und legt 4 bis 5 der⸗

ſelben auf das zum Raketenkopfe beſtimmte Papier ,

je in Abſtänden von ungefähr 27 Millimeters ) von

einander , die dann mittelſt darüber geklebter Längs —
ſtreifen von Löſchpapier feſtgehalten werden . Aus

dem alſo vorgerichteten Papier fertigt man nun wie

gewöhnlich den Raketenkopf , der Anfeurung in dem —

ſelben bedarf es wenig , beſonders wenn man ſich

dazu des folgenden Satzes bedient :

13 Theile chlorſaures Kali

3 75 Salpeter

4 „ lleichte Kohle
2 „ Schwefel .

) Vergl . die Anmerk , auf S . 66.



Dieſes neue Verfahren hat den weſentlichen

Vortheil , daß kein Stern im Kopfe zurückbleiben
kann , weil in demſelben Augenblicke , wo das Feuer

den Anfeurungsſatz erreicht , der Kopf ſich verzehrt
und völlig verſchwindet .

Raketen mit großen Leuchtkugeln , die

kleine auswerfen .

Zu dieſen Leuchtkugeln bedarf man einer

etwas größern Erweiterung und Crhöhung der Hülſe ,

welche man erhält , wenn man um die Raketenhülſe

herum einen hölzernen , nach Belieben breiten Ring

leimt , und um dieſen Ring herum das Papier wik⸗

kelt , wodurch man dann eine doppelt ſo große Er⸗

weiterung der Hülſe bekommt , als der Ring breit

iſt . Hat man dieſes gethan , ſo leimt man eine

Schlagſcheibe oder ſetzt einen Papierpfropf auf und

ſtreuet § Zoll hoch Kornpulver über die ganze Fläche .
Dann fertigt man eine Kugel von Pappe , die aus

zwei Theilen zuſammengeſetzt iſt , und beſtreut den

untern Theil der einen Hälfte mit etwas Kornpul —

ver , ſetzt dann eine Schicht Leuchtkugeln darauf und

füllt die kleinen Zwiſchenräume mit Kornpulver aus ,

ſo daß kein leerer Raum mehr zwiſchen den Leucht —

kugeln und Alles ausgefüllt iſt . Mit der andern

Hälfte macht man es ebenſo , ſetzt beide zuſammen
und leimt ein Papier darüber , ſo daß eine runde

Kugel entſteht . Dieſe Kugel überzieht man mit

Leuchtkugelzeug und beſtreut ſie gut mit Anfeurung ,

ſodann bohrt man an dem Theile , wo das Pulver



ſich befindet , ein Loch und leimt an dieſes Loch eine

13 Zoll lange und 3 Zoll Kaliber haltende Hülſe ,
welche mit einem raſchen Brandſatze geladen iſt . Iſt
dieſe Kugel ſo fertig , ſo ſtellt man ſie mit der Zünd⸗
röhre auf die Pulverlage und füllt den 14 Zoll
hohen Raum zwiſchen der Pulverladung und der

Kugel ebenfalls mit Kornpulver aus . Die Kugel
darf nicht geklemmt und nicht loſe in der verlänger —
ten Hülſe ſtecken , und iſt das letztere der Fall , ſo

füllt man den Raum mit Mehlpulver aus , dann

leimt man ein einfaches Stück Druckpapier darüber

und ſetzt der Hülſe die Kappe auf . Die Verlänge —
rung der Hülſe darf hier durchaus nicht dünn , ſon⸗
dern wo möglich faſt ſo ſtark als die Raketen - Hülſe
ſelbſt ſein , denn die große Feuerkugel ſoll hier , wie

die Bombe aus dem Mörſer , durch die Pulver —
ladung brennend herausgeſchleudert und durch den

Zünder die innere Ladung in Brand geſetzt werden ,
wodurch dann die kleinen Leuchtkugeln angezündet und

die Hülle der großen zerſchmettert wird .

Eine ſo gefüllte Rakete hat dann ein ſolches
äußeres Anſehen :

Raketen mit leuchtenden Schlägen .

Man nimmt ſchwache Hülſen , Zoll Diame —

ter und 3 Zoll lang , bindet ſie oben zuſammen ,



füllt ſie zwei Diameter mit Kornpulver und würgt

ſie , doch nicht ganz zu , wodurch der Schlag bewirkt

wird . Dann füllt man ſie mit einem raſchen Bran⸗

derſatze , beſtreicht ſie mit Terpentinöl und wälzt ſie

in folgender Compoſition , welche ganz fein gepul⸗
vert werden muß .

Mehlpulver 1 Loth

Schwefel 1 Loth

Kohlen 12 Loth

Kampher 1 Loth

Schmelz Nr . V. 2 Loth .

Iſt dieſes geſchehen und ſind ſie getrocknet ,

wälzt man ſie in Anfeurung und ſtellt ſie mit ihren

offenen Mündungen auf den Satz , oder hat man

ſie in große Raketen geladen , auf die mit Pulver

beſtreute Schlagſcheibe und ſteckt zwiſchen die Höh⸗

lungen der Hülſen - Endchen Stopinen , welche den

Ueberzug derſelben anzünden und die hier nun

wieder dünne Verlängerung der Hülſe auseinander

treiben .

Feuerputzen .

Man pulveriſirt

Schmelz Nr . I. oder II . 24 Loth

Salpeter 3 Loth

Schwefel 3 Loth

Kampher 4 Loth

ſo fein wie möglich , nimmt 2 Loth in Eſſig und

Kampher geſottene und wieder getrocknete Baum⸗

wolle , zerreißt ſie in zarte Fäſerchen und miſcht ſie



trocken unter die pulperiſirten Subſtanzen . Dann

macht man mit Weingeiſt einen Teig daraus , for⸗
mirt kleine Kugeln wie Erbſen , wälzt ſie in Anfeu⸗

rung und gebraucht ſie .

Sternenfeuer iſt von dem vorigen wenig
unterſchieden und nur etwas ſchwerer , damit es , mit

den Feuerputzen vermiſcht , gleich einem Regen her —
abfällt . Man macht ein feines Pulver von :

Schmelz Nr . III . 30 Loth .

Salpeter 12 Loth

Schwefel 9 Loth

Stahlfeilſpäne 5 Loth .

und dieſes Pulver mittelſt Weingeiſt zu einem Teige ,
macht Kugeln etwa wie eine Haſelnuß groß daraus ,

wälzt ſie in Mehlpulver und läßt ſie zum Gebrauche
trocken werden .

Raketen mit Schwärmern .

Man ſtreut auf die Schlagſcheibe der Rakete

eine kleine Quantität Kornpulver , verſieht die Köpfe
der Schwärmer gut mit Anfeurung und ſetzt ſie mit

deuſelben auf die Pulverlage . In die durch die

Hülſen entſtandenen Höhlungen ſtreut man ebenfalls
etwas Kornpulver , damit die Verlängerung der Hülſe

leicht zerriſſen wird und die Schwärmer in einem

großen Kreiſe umherfliegen , welches ſich beſſer aus —

nimmt , als wenn ſie in einem kleinen Kreiſe ſich

entzünden . Dann leimt man ſie einfach zu und ſetzt
ihr die Kappe auf .



Raketen , die abwechſelnd ſteigen und

fallen .

Man lade eine 13 Zoll Kaliber habende Ra⸗

kete mit ſtarkem Satze 3 Kaliber hoch und bohre ſie

14 Kaliber . Dann fülle man folgenden Satz 1 Ka⸗

liber hoch und nicht zu feſt geſtampft darauf ,

Salpeter 1 Loth

Schwefel 3 „

Khhlei2

und auf dieſen Satz wieder 3 Kaliber hoch und nicht

gebohrt ſtarken Raketenfatz und würge darüber zu

oder ſetze nach Belieben Schwärmer oder Leucht —

kugeln darauf . Wird die Rakete nun angezündet , ſo

ſteigt ſie nun ſchnell in die Höhe und fängt an ſich

wieder zu ſenken , wenn das Feuer den zweiten Satz

erreicht hat , weil dieſer keine Kraft beſitzt , die Ra⸗

kete in die Höhe zu treiben . Iſt jedoch dieſer Satz

ausgebrannt und das Feuer ergreift den über ihm

befindlichen ſtarken Raketenſatz , ſo fängt die Rakete

ſchnell wieder an zu ſteigen . Sollte der Mittelſatz

zu ſtark ſein und die Rakete immer noch in die

Höhe treiben , ſo laſſe man den Salpeter weg , wäh —

rend man dieſen Satz nur 1 Diameter hoch füllen

muß , wenn er zu lange brennen und die Rakete

darüber zur Erde fallen ſollte .

Raketen mit leuchtender Ruthe .

Chartier , Erfinder einer ſolchen , die gro

ßen Effekt macht , fertigt ſolche auf folgende Weiſe
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Er überſtreicht den Raketenſtab oder die Ruthe , die

man etwas dünner als gewöhnlich nimmt , in ganzer
Länge dünn mit Dextrin oder Stärkekleiſter und rollt

ihn dann ſofort in irgend einem farbigen Satz , den
er mit der Hand befeſtigen hilft . Nach dem Trocknen
reibt er mit einer weichen Bürſte den nicht anhän⸗

genden Satz ab , giebt eine zweite Schicht Kleiſter
und Satz und wiederholt das obige Verfahren über —

haupt 4 bis 5 Mal . Hiernach wird die Ruthe in

Mehlpulver gerollt , das ihr als Brandzeug dient ,
und mit einem oder zwei längshin darauf gebundenen
Luntenfäden verſehen , deren Enden in die Kehle der
Rakete geführt werden . Die Ruthe wird dann vor
den Funken benachbarter Feuerwerkſtücke in einer

Sicherheitsröhre verwahrt .

Tiſch - oder Tafelraketen

werden auf einen Tiſch im Freien gelegt , die , wenn

ſie angezündet , ſich dann ſelbſt erheben und dann
einen ſchönen Feuerwirbel bilden .

Zu dieſer Rakete macht man eine Hülſe , die ,
Alles zuſammengenommen , wenigſtens 14 Mal ſo

lang ſein muß , als ſie im Lichten weit iſt . Um ſie
recht ſchön zu machen , muß ſie einen Zoll ſtark im

Durchmeſſer halten . Inzwiſchen ſind die von 6 Zoll
auch noch recht ſchön . Wenn die Hülſe gewürgt iſt ,
dann ſchneidet man das , was über dem Brande vor⸗

ſteht , ab , und macht zwei gleichgroße Papierpfropfen ,
wovon man einen in die Hülſe thut , welche als Vor⸗

ſchlag dient , den man mit 20 Schlägen mit einem



2 Pfund ſchweren Schlägel feſtſchlägt . Wo ſich der

Pfropfen endigt , bezeichnet man von Außen mit Roth⸗
ſtift die Stelle , und füllt die Hülſe mit einem der

hier folgenden Sätze , dem man bei jeder Schaufel ,
die man hineinthut , 30 Schläge giebt . Der Satz be —

kommt eine Höhe von 12 Zoll innerem Durchmeſſer ,
und wo der Satz aufhört , wird die Stelle von Außen

ebenfalls wieder bezeichnet . Nun wird der andere

Papierpfropfen darauf geſetzt , die Hülſe gewürgt und

das Ueberflüſſige abgeſchnitten .
Auf dem äußern Umſchlag der Hülſe werden

nun vier der Länge nach parallel laufende Linien

in gleichem Abſtande , etwa ſo , als wenn man die

Rakete in vier Viertel ſpalten wollte , gezogen und

bezeichnet ; auf einer dieſer Linien , da wo der Satz
anfängt , bohrt man ein Loch ; am andern Ende und

auf der entgegengeſetzten Seite , da wo der Satz auf —

hört , auch ein Loch. Auf einer der beiden andern

Linien werden der Länge nach in gleichweiter Ent⸗

fernung von einander wieder vier Löcher gebohrt ,
dann gut aufgefeuert und mittelſt einer mit Druck —

papier bedeckten Stopine in Verbindung geſetzt , ohne
daß etwas davon offen gelaſſen wird . Nun werden

die beiden erſten oben und unten gemachten Seiten —

löcher angefeuert und mit bedeckten Stopinen , von

denen man ein Ende zum Anzünden vorſtehen läßt ,
in Verbindung geſetzt . Dieſe letztere Stopine muß

von einem Loche zum andern , und zwar auf der

den vier Löchern entgegengeſetzten Seite , ge —

hen . Dieſe Seitenlöcher haben mit den vier an —
L. , Luſtfeuerwerker . 7



dern alſo keine Verbindung und dürfen ſie auch nicht

haben .

Von einer Schachtel oder einem Siebreifen ſchnei —
det man nun einen Streifen von der Breite , als 3
des Durchmeſſers der äußern Rakete betragen , und

befeſtigt dieſen Streifen mittelſt Draht an die Rakete

ſo , daß es mit demſelben ein Kreuz , etwa ſo :

bildet . Vor der Befeſtigung wird eine Rinne hin⸗

eingeſchnitten , in welche die Verbindungsſtopine zu

liegen kommt .

Die ſo fertige Tiſchrakete wird nun auf eine

ebene Fläche horizontal gelegt und angezündet . Die

beiden Seitenlöcher geratben zuerſt in Brand , und

ihr nach entgegengeſetzten Seiten ausſtrömender Strahl

macht , daß ſich die Rakete dreht ; bald ſtrömt auch ,
von Innen entzündet , das Feuer aus den vier andern

Löchern und theilt ihr eine aufſteigende Bewegung
mit . Wirbelnd erhebt ſie ſich , eine ſchöne Feuerſäule
bildend , die ſich mit einem , ſchlangenförmige Strah⸗
len ſchießenden Feuerbündel endigt .



Die ſchönſte Wirkung macht der chineſiſche
Satz , beſtehend aus :

16 Theilen Salpeter

3 „ grober Kohle

3 Schwefel und

6 75 Gußeiſen von beiden Sorten .

Zu gemeinen Sätzen wird genommen :

16 Theile

2 Theile Salpeter

5 grobe Kohle

Schwefel .

Klebt man um dieſe Tiſchraketen kleine Körner⸗

hülſen , ſo bilden ſie einen buntfarbigen Feuerregen ;
giebt man der Raketenhülſe in der Mitte der Füllung
eine Verſetzung von kleinen Sternen , ſo gewinnt
vorausſichtlich der Effekt dieſes Kunſtfeuers um ein

Bedeutendes .

Schnurenfeuer .

So nennt man Raketen , welche an einem Stricke

nach einem beſtimmten Orte hinfahren . Man leimt

nämlich an eine Rakete beliebigen Kalibers eine

Schwärmerhülſe und zieht einen Strick durch die⸗

ſelbe , welchen man an beiden Seiten ausſpannt .

Zündet man ſie nun an , ſo fährt ſie an dem

Stricke hin , und man gebraucht dieſes Feuerwerkſtück
7ꝗ
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vorzüglich , um entfernt liegende größere Feuerwerk —
ſtücke auf eine überraſchende Art anzuzünden , wo

man dann den Strick bis an den Ort hinleitet , die

Rakete oben offen läßt und es ſo einrichtet , daß ſie ,

wenn ſie am Ziele iſt , ein Päckchen Stopinen an⸗

trifft , welche durch das hinten von ihr ausſtrömende

Feuer angezündet werden und den Brand ſo bis an

das in Feuer zu ſetzende Feuerwerkſtück tragen . Leimt

man nun an die andere Seite der Schwärmerhülſe ,
in welcher der Strick läuft , ebenfalls eine Rakete ,
doch ſo , daß ihr Hals da liegt , wo bei der erſteren
das Ende iſt , und ſie ihr Feuer alſo an dem entge⸗

gengeſetzten Ende ausſtrömt , und verbindet ihren Hals
durch eine verdeckte Stopine mit dem Ende der vori —

gen , ſo wird die Rakete durch die Stopine nach dem

Abbrennen der vorigen entzündet und nimmt denſel —
ben Weg , den ſie gekommen , zurück .

Raketen mit brennenden Namenszügen .

Obgleich dieſe jetzt wenig gebräuchlich ſind , ſo

ſoll ihre Anfertigung dennoch einen Platz hier finden .

Man fertigt ein aus vier leichten Stäbchen von Holz
zuſammengeſetztes , längliches Viereck , an dem das

unterſte Stäbchen mehr breit als dick und etwas

breiter als die andern drei iſt . Es muß zwar leicht ,

doch von feſtem Holze gemacht werden , und müſſen
die Stäbchen , beſonders diejenigen , welche die Sei⸗

tenwände ausmachen , nicht allzuſchwach ſein , daß ſie

von der Gewalt des Pulvers im Herauswerfen nicht

zerbrochen werden ; daher iſt es gut , wenn ſowohl
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das oberſte Stäbchen , als auch die ſchmalen Seiten

des Käſtchens dachförmig oder zugeſpitzt gemacht wer —

den . Dann ſchneidet man die Namenszüge aus

dünner Pappe , befeſtigt ſie mit Draht in das Viereck ,

überzieht ſie mit Leuchtkugelzeug und beſtreut ſie vor —

züglich gut mit Anfeurung . Iſt dieſes geſchehen ,
ſo fertigt man ein oben offenes Käſtchen von Pappe ,
in welches jenes Viereck hineinpaßt , und leimt daſ —

ſelbe recht feſt auf die oben offene Rakete auf , nach⸗
dem man ein Zündloch hineingebohrt hat , welches

genau in die Mitte der Rakete zu ſtehen kommen muß .

Dann beſtreut man den Boden des Käſtchens mit

Kornpulver , ſetzt das Viereck darauf und ſtreut ſo

viel Mehlpulver darauf , daß die Namenszüge von

unten herauf 4 Zoll damit bedeckt ſind . Nachdem

man ein einfaches Papier darüber geleimt hat , iſt die

Rakete fertig , welche man jedoch nicht unter 13 bis

2 Zoll Kaliber fertigt .

Der Drache .

Man fertige die Geſtalt eines inwendig hohlen

Vogels von dünner und leichter Pappe , doch darf

dieſelbe nicht ſo dünn ſein , daß ſie ſich von ihrer

eigenen Schwere zuſammenbiegt . Dann überziehe
man dieſelbe recht dick mit Leuchtkugelſatz und be⸗

ſtreue ſie mit Anfeurung , jedoch ſo , daß kein Punkt
des Zeuges von der Feuerung unbeſtreut bleibt .

Dann nimmt man eine 11 bis 2 Zoll Kaliber hal⸗

tende , mit ſtarkem Satz gefüllte und 4 ihrer Länge
gebohrte Rakete , die nicht nur ihre eigene Schwere ,



ſondern auch das Gewicht des Vogels in die Höhe
treiben muß . Sie muß ſo lang ſein , daß ſie vom

äußerſten Ende des Schwanzes bis über die Bruſt
des Vogels ragt und wird in dem Körper des Vogels
feſt gemacht , ſo daß der Hals gerade unter den

Schwanz kommt . An die Spitze der erſten Schwung⸗
feder wird unter jedem Flügel ein ſtarker Schlag
parallel mit dem Körper feſt gemacht . Die Rakete
wird nun in drei gleiche Theile getheilt und in die

erſte Theilungslinie der Rakete ein Zündloch gebohrt ,
von wo aus man eine wohlverdeckte Stopine bis an
den einen Schlag leitet , während man von der zwei⸗
ten Theilungslinie der Rakete aus gleichfalls eine

Stopine bis zu dem Schlage des andern Flügels
leitet . Dieſe Schläge befinden ſich deshalb unter
dem Flügel , weil der Vogel wegen ſeiner Schwere
nicht wie die Rakete gerade in die Höhe ſteigen
kann , ſondern ſchräg ſteigt , weshalb er dem Zuſchauer
zu weit aus dem Geſicht kommt , jedoch von ſeiner
ſchrägen Richtung umkehren : wird , wenn der erſte
Schlag losgeht , und wiederum eine andere Richtung
annehmen wird , wenn der zweite Schlag losplatzt .
Noch merke man , daß der Mittelpunkt der Schwere
auf der Bruſt des Vogels ſein muß , und daß der

Flügel , an dem der erſte Schlag losgeht , um ſo viel

ſchwerer ſei , als das Gewicht des Pulvers des andern

Schlages , und an die Bruſt des Vogels befeſtigt
man einen kleinen hölzernen Nagel , woran der Vogel
aufgehangen wird . Will man ihn anzünden , ſo muß
dieſes mit einem Zündlichte geſchehen , und nachdem
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man mit demſelben den Ueberzug des Vogels an ver⸗

ſchiedenen Stellen in Brand geſetzt hat , zündet man

auch die Rakete damit an .

Der Pfauenſchwanz .

Dazu hat man ein nach einem Halbzirkel ge —

ſchnittenes Brett nöthig , in deſſen äußere Peripherie
eine Höhlung oder Rinne ausgehobelt iſt . In dieſe

Höhlung legt man Stopinen und hängt die Raketen

darauf . Wird nun die Stopine angezündet , ſo fan⸗

gen die Raketen mit einem Male Feuer und fahren ,
einen Pfauenſchwanz bildend , in die Luft .

§. 8.

Der Leuchtkugelmörſer .

Dieſes iſt eine lange Hülſe , die mit einem

langſamen Raketenſatze geladen von Zeit zu Zeit

Leuchtkugeln auswirft und ſeine Verfertigung iſt fol⸗

gende .
Man nimmt eine , gewöhnlich 1 oder 14 Zoll

Kaliber haltende und etwa 16 Zoll lange Hülſe ,

würgt ſie unten ganz zu , oben aber läßt man ſie

offen . Die Hülſe darf nicht geleimt ſein , weil ſich
der Leim durch die Hitze ausdehnt und die innern

Windungen des Papiers uneben macht , welches dem

Aufſteigen der Kugeln hinderlich iſt . Dann ſchüttet
man eine Ladung Kornpulver auf den Grund , fetzt
eine gut mit Anfeuerung beſtrichene Leuchtkugel dar —
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